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D E U T S C H L A N D

„

A f f ä r e n

DAS WÄRE EINE BOMBE“
In Düsseldorf droht ein Geheimdienst-Skandal um Innenminister Herbert Schnoor. Der Kampfsportlehrer Bernd
Schmitt, der eine Neonazi-Schutztruppe aufgebaut und drei der mutmaßlichen Mordbrenner von Solingen
trainiert hat, war seit Jahren V-Mann des Verfassungsschutzes, für den Schnoor politisch verantwortlich ist.
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er Kamerad war auf Zack. M
stolzgeschwellterdeutscher BrusD sorgte Bernd Artur Günther

Schmitt, 50, für Geleit, wenn rechte
Prominenz zusichernwar.

Mit acht kampferprobten Komparse
schützte er am 5. Juni1992 in Bonn
den deutsch-kanadischen Nazi-Verleg
Ernst Zündel. Im rheinischen Hen-
nef bewachte er denLieblingshistori-
ker rechtsradikaler Stammtische, Ki
Lions aus den USA. „Schutzdienst“
nannte er denSchmutzdienst.

Auch bei den Ultras von der Deu
schen Ligaschaute Schmitt nach de
Rechten. Und als dermilitante Neonaz
Meinolf Schönborn, Chef derinzwi-
schen verbotenen Nationalistischen
n
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Front (NF), auf Reise
ging, war Schmitt mi
drei gestandenen Män
nern zurStelle.

Der Kampfsportle
Schmitt, mittelgroß und
sehr zäh,Karatelehrer
Boxausbilder,Spezialist
für Special Forces
Combat, und seine
Truppewaren jahrelang
das Star-Ensemble d
Rechten. „Ihr diszipli-
ungsschutz-V-Mann und Neonazi-Trainer
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niertes, nicht alkoholisiertes Auftre-
ten“, berichtete ein NF-Stützpunktle
ter, „imponierte.“

Im heimischen Solingen war de
Kampfsportlehrer natürlich eineGröße
für die Rechten. Inseiner1987gegrün-
deten Kampfschule „Hak Pao“, In de
Freiheit 22, trafensich die Kameraden
von der sogenannten Freiheitlich
Deutschen Arbeiterpartei undMitläufer
der Republikaner mit den Trunkenbo
den von der „BergischenFront“. Im
Suff wurde Tachelesgeredet.

Schattengestalten aus vergange
Zeit wie derAlt-Nazi und Wehrmachts
Generalmajor a. D.Otto Ernst Remer,
82, ließensich bei Schmitt als passiv
Mitglieder registrieren. Musiker de
Schmitt (2. v. l.), Schmitt-Schüler Marku
r

Hetzband „Störkraft“ stähltensich im
„Hak Pao Gym“, und gelangweilt
Kahlköpfe mit Konfirmandengesichter
übten denrichtigenTritt.

Die Rotzbuben, die Gröler und d
schrecklichenAlten waren sich einig:
Deutschland gehört den Deutsche
Durch diese Schmitt-Schule gingenauch
drei der vier mutmaßlichen Mordbren
ner von Solingen.

Bei SchmittlerntenFelix K., 16,Mar-
kus G., 24, und Christian B., 21, w
der Deutsche zum Überleben ineiner
feindlichen Umwelt heutzutage angeb
lich braucht. NurChristian R., 17, de
sich derzeit mit den dreianderenwegen
des Anschlags auf dasHaus derFamilie
Gençam 29. Mai 1993 vorGericht ver-
antworten muß, war nicht im Verein.
Allerdings ist derLebensgefährte seine
Mutter einguterFreund vonSchmitt.

Den Herren von derSicherheit war
das braune Hausnatürlich ein Begriff.
Am 30. Juni1992, gut einJahr vor dem
SolingerBrandanschlag, wurdeSchmitt
von Beamten desBundeskriminalamte
(BKA) 160 Minuten lang nach rechten
Verbindungen befragt.

Von dem Besuch hat er denKamera-
den erzählt, und die waren sostolz, als
wäre der Chef ausgezeichnetworden.
s G., Felix K., Christian B.: „Kanackenfreier



Mordbrenner-Objekt in Solingen: Die Staatsschützer hatten alles im Blick
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Sogar für den Schmuck an der Verein
bar hattensich diestaatlichenErmittler
interessiert. Nach ihren Beobachtung
hing da, ganzklar, ein umgekehrtes Ha
kenkreuz.Aber Schmitt hat sie aufge
klärt: Das sei ein „asiatischer Glücks
bringer“ – da lacht derDoitsche.

Ein Jahr später,sieben Wochen nac
dem Anschlag auf dasHaus Untere
Wernerstraße 81,legte die „SokoSole“
des BKA, die denfünffachenMord auf-
klären sollte, einen vertraulichen Ve
merk an,Titel: „Ermittlungsergebnis zu
möglichenVerbindungen der mutmaßl
chen Tatverdächtigen zurSolinger
Sportschule ,Hak Pao‘ und mögliche
Hintermänner desBrandanschlags“.

An erster Stelle stand der Name
Schmitt.

Über denErmittlungen lag von An
fang an ein Schleier, die Nachforschu
gen kamennicht recht von der Stelle
Schmitt blieb unbehelligt, „keine An-
haltspunkte“, notierte dasBKA. Solin-
ger Linke argwöhnten schon, die Behö
den, auf demrechten Augeblind, woll-
ten wie üblich die Hintermänner de
Neonazi-Terrors schützen.

Manchmal übertrifft die Realität di
Fiktion. Die Staatsschützerhatten So-
lingen durchaus imBlick – und zwar
dankKarate-Schmitt.

Der Mann, den dasNeueDeutschland
schon mal als „bekanntenNazi-Führer“
vorstellte und den der kundigeblick
nach rechtsals wichtigen „Drahtzieher“
der Braunen einordnete, arbeitete v
Staats wegen jahrelang mit den Rech
radikalen zusammen.

Vermutlich seit 1990 agierte Schmit
klammheimlich alsV-Mann des nord
rhein-westfälischen Landesamtes fü
Verfassungsschutz. Er war Spitzel d
Abteilung VI des Düsseldorfer Innen
ministeriums, die 300 feste undviele
freie Mitarbeiter zählt.

Die „Quelle“ Schmitt kanntesich im
Biotop der braunenSumpfblüten be
rricht (gegen Kanacken)“
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stensaus. Die Großen derSzene ver
trauten ihm, undseine Berichteversetz-
ten die Ermittler in Begeisterung: Nie
zuvor war es westdeutschenGeheim-
dienstlern gelungen, einen V-Mann
dicht an Neonazi-Führer heranzuspi
len.

Schmitts Aufzeichnungen erhellten
heißt es in einem internenPolizei-Pa-
pier, „organisatorische und persone
Verflechtungen zu den maßgeblich
rechtsextremen Parteien in Deutschla
und im Ausland“.Schmittwurde fürsei-
ne treuen Dienstegleich doppelt be-
lohnt: Der Verfassungsschutzbezahlte
ihn für seine Spitzel-Verdienste, die N
für den Saalschutz.

Schmitt war so gut imGeschäft, daß
selbst mißtrauische Neonazi-Größen
vom SchlageSchönborns bei Hak Pa
tagten.Vorsorglichhatte der Gastgebe
die WuppertalerPolizei informiert.

V-Mann heißt Vertrauensmann,doch
ob der Verfassungsschutz diesem Mit
beiterjeweils wirklich trauen konnte, is
zweifelhaft. Dem Düsseldorfer SPD
Kabinett von Ministerpräsident Joha
nes Rau droht einpolitischer Skandal,
wenn Landesbehörden imFall des So-
linger Brandanschlagsauch nur in den
Dunstkreis vonMitwisserschaftgeraten
sollten.

V-Männer, dasweiß auch dersozial-
demokratische InnenministerHerbert
Schnoor, 66, „könnensich im kriminel-
len Milieu nur halten, wenn siemitmi-
schen“. Und bei solchenOperationen
verwischen allzuleicht dieGrenzenzwi-
schenRecht und Unrecht.

Das V in V-Mann stehtseitEndeletz-
ter Woche in Düsseldorf auch für Ve
wirrung. Verfassungsschutz undInnen-
ministerium versuchen verzweifelt,über
die Affäre das große Tuch der Gehei
haltung auszubreiten.

„Prinzipiell“, sagt Schnoor, „rede ich
nicht über die Identität von V-Leuten
Ich bestätige nicht, und ichdementiere
nicht. DieseLinie werde ich durchhal
ten, auch in einemmöglichenUntersu-
chungsausschuß.“

Als der SPIEGEL denMinister zu
Schmitt befragte, analysierte Schnoo
knapp, aberumständlich: „Wenn das so
17DER SPIEGEL 22/1994



BKA-Vermerk über Christian B. (Ausriß): Schläge fix gelernt
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wäre, wäre das eineBombe. Aber ich
sagenicht, daß es so ist.“

Niemand weiß, wen dieSplitter tref-
fen, wenn derSprengsatzdetoniert.

Ausgerechnet Sozialdemokr
Schnoor, derlange Jahre –gleichsam
als weißerRabe unter denInnenmini-
stern – knallhartgegen den Rechtsrad
kalismusgestrittenhat, mußsich fragen
lassen, ob ein MitarbeiterseinesVer-
fassungsschutzes im Neonazi-Mili
wirklich nur gespitzelt hat – waskeines-
wegs zu kritisieren wäre –oder aber
selbst zur Schaffung einesHaß-Klimas
beigetragen hat, in dem schließlich
Mordpläne reiften.

Was wäre, wenn inSchmitts Kulisse
Hak Pao mit Wissen derBehördengei-
stige Brandbeschleuniger agierthaben?
Falls sichherausstellt, daß der V-Man
die stramm rechten Jungenpolitisch
verführt hat, ist derRücktritt desver-
antwortlichen Innenministerskaum zu
vermeiden.
Schmitt-Sportschule: „Das war ein richtiges Nazi-Nest“
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Für den liberalen
Schnoor, derallesüber
den Rechtsterrorismu
wissenwollte, wäre das
eine persönliche un
politischeTragödie. Ei-
ne juristische ist esheu-
te schon.

Denn der Prozeß,
der seit dem 13.April
in Düsseldorf läuft, is
durch die Enttarnung
des Hak Pao-Chefs m
schwerer Bürde bela-
stet worden.

Die Verteidiger der
drei Angeklagten, die
ihre Beteiligung an
dem Brandanschlag be
streiten, können jetzt
möglicherweise argu
mentieren, daß nach
Einflüsterungen des V
Mannes dieTatbeteili-
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gung andererVerdächtiger nichtmehr
ernsthaft geprüft wordensei. Und jener
Angeklagte, der alseinziger die Tat ge
standen und bis heute anseinem Ge-
ständnis festgehaltenhat, wird verdäch-
tigt werden, erversprechesich von sei-
nem Geständnis einglimpflichesUrteil.

BislangwurdenZweifel an diesem ge
ständigen Angeklagten mit der Fra
abgewehrt,worin dennseinGewinn be-
stehe, wenn er dieMitwirkung an fünf
Morden bekenne.Nach der Entdeckun
des V-Mannes Schmittkann der Ver-
dacht aufkommen, esseien demGestän-
digen Versprechungen gemacht word
– um den V-Mannnicht preisgeben z
müssen.

Die Nebenklage wiederum, die b
reits vor der Enttarnung Schmitts die
Beiziehung sämtlicherHak-Pao-Akten
beantragthatte, unter anderemwegen
der „Verquickung desBernd Schmitt“,
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sieht zwar weiterhin in den vierAnge-
klagten die Täter. Doch siewird auf
Klärung der Frage drängen müssen,
nicht Schmitt die V-Mann-Rolle benutz
te, um Taten wie die inSolingen zu för-
dern oder gar vorzubereiten.

Nur Fetzeneines Gesamtbildessind
derzeit sichtbar. Feststeht, daß de
NRW-Verfassungsschutzgleich nach
dem Anschlag sein gesamtesPotential
mobilisierte. „Wir haben alles akti-
viert“, sagt Verfassungsschutz-Ch
Fritz-Achim Baumann, „was zuaktivie-
ren war“ – natürlich auch Schmitt.

Schon am Pfingstwochenende1993
konnten die Geheimenganz vertraulich
der „SokoSole“ des BKAeine Liste mit
86 Namenmitteilen. Die meisten Ver
dächtigen waren stramm rechts,viele
mit fremdenfeindlicher Vergangenhe
auch dieNamen dervier Angeklagten
warendarunter.
Welche RolleSchmitt bei der Such
nach denTätern spielte, ist dringend
aufklärungsbedürftig.Falls er wirklich
die Beschuldigtengenannt hat: Wohe
stammt sein Wissen, und wie ist er a
die Informationen gekommen?

In den Akten finden sich zwei Vor-
gänge.Einer derdamals Verdächtigte
rief aus derWohnung desFelix K. sei-
nen TrainerSchmitt an. Bei diesem Ge
spräch, so steht es in einem BKA-P
pier, habeSchmitt dieAnwesenden vo
Hausdurchsuchungen gewarnt.Schmitt
sammelte Informationen, wie erselbst
zugibt. Er habeeinen Jugendlichen au
der Cliquegebeten, ihn zu unterrichte
falls er etwasüber die Hintergründe er
fahre.

Noch amgleichen Tagbekam ertele-
fonisch denheißen Tip.Möglicherweise
sei ein Christian R. an der Tat beteili
gewesen. Am selbenAbend wurde der
17jährigefestgenommen.

SuperagentSchmitt brachte Erstaun
liches zuwege. Nach dem Anschlag b
obachtete ein Kellner bei Hak Pao he
tische Aktivitäten. Muskelprotzebelu-
den einen Mercedes-Lieferwagen, F
be: rot, zentnerweise mitUnterlagen.
Der Wagen wurde von derPolizei zwar
gestoppt, durfte aber dannweiterfahren
– die Beamtensuchten halt nur nac
Waffen.

Das geheime Archiv der HakPao, im-
merhin 55 000 Blatt, war inSicherheit,
zumindest vorerst. Am 1.Dezember
gab es einen vertraulichenHinweis ans
9. Kommissariat derWuppertalerKri-
minalpolizei:Beim Vater derLebensge-
fährtin von Schmitt sei „Material aus de
Hak-Pao-Schule“ gebunkertworden.

Es dauertenoch einenMonat, bis der
Schatzgehoben wurde:Lageskizzen von
WohnungenausländischerBürger, An-
leitungen zum Bau von Molotowcock



Innenminister Schnoor (r.)*: „Mitmischen im kriminellen Milieu“
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tails und Mitgliedsnummern au
Schmitts Verein, kodiert wie bei eine
staatlichenGeheimtruppe.

Seither ermittelt die Staatsanwa
schaft unter dem Aktenzeichen 12
1306/93gegen Schmitt undKameraden
Der Vorwurf: Der Hak-Pao-Chefhabe
trotz des Verbots der NF das rechte G
schäft derSchönborn-Truppe betriebe
ein Verstoßgegen das Vereinsgesetz.

Treppenwitz der V-Mann-Affäre: E
war Schnoor, der1989 alserster Innen
minister die NF verbieten wollte,sich
aberzunächst nicht durchsetzenkonnte.
Wenn derStaatheute das Treiben de
Schmitt billigt, muß er an ihm ein wirk
lich hohes Interessehaben.

In der Natur solcher Geschehniss
liegt es, daß sie diePhantasie der Be
troffenen wie derAußenstehendenauf-
heizen undsich jedweder Spekulatio
öffnen.

Innenminister Schnoorjedenfalls ist
über dieAktivitäten des V-Mannes vo
seinem Verfassungsschutz frühzeitig
formiert worden. Auch BKA und die
Bundesanwaltschaft wurdenüber die
Top-Quelle in Kenntnisgesetzt – ein
ideales Mistbeet fürLegenden.

Früher warSchmitt Fabrikationstech
niker, dann Speditionskaufmann. Au
dem zweiten Bildungsweg schaffte
das Abitur, dannstudierte er in denNie-
derlanden Sport; nach eigenenAngaben
hat er ein Sportlehrer-Diplom.

Ganz sicher ist Schmitt „Meister und
Lehrer“ in Taekwondo,einer Karatedis
ziplin. Die entscheidenden Tritte un
Schläge hat er fixgelernt. Wer so ge
stählt ist, trägt amRevers eine golden
Kralle, todsicher.

Den 8. Dan will erhaben, was Größe
res gibt eskaum. Noch Aufregendere
allerdings findet sich anderswo – im
Schlapphut-Milieu, etwa alsAgent pro-
vocateuroder Spitzel. Vermutlich1990
meldete sich der Kampfsportler beim
14. Kommissariat derWuppertalerPoli-
zei, der politischenAbteilung.

Schmitt bot sich als V-Mann an. Er
war knapp bei Kasse und liebte da
Abenteuer. Soeinerblieb nicht bei den
wackeren Polizisten an derWupper.
Der Chef des 14. K reichte ihn weiter
an Baumanns Abteilung in Düsseldor

Die Anfänge der Zusammenarbe
liegen imdunkeln. Nach einem in nord
rhein-westfälischen Regierungskreis
kursierenden Papier kamenSchmitt und
die Verfassungsschützer auf eineraffi-
nierte Idee. Ein frisch gegründete
Deutscher Hochleistungs-Kampfkuns
verband (DHKKV) sollte die rechten
Kämpfer anlocken, um sie imBlick zu
haben und abschöpfen zu können.
Schnoor zumSPIEGELüberdiese Ver-
sion: „Das ist absolutfalsch. DerVer-
fassungsschutz hat nicht dieAufgabe,
Beobachtungsobjekte zu gründen u
zu fördern.“
Als Trainer wirkte Schmitt auch in
der Deutschen Kampfsport-Initiativ
„einem Zusammenschluß von patri
tisch denkendenKampfsportlern“, wie
die NPD rühmte. DerDHKKV hatte
laut Verfassungsschutz 350 Mitgliede
„Bei ca. 100 Personen“, so steht es in
nem internen Bericht,„liegen demVer-
fassungsschutzErkenntnisse überKon-
takte zu rechtsextremistischen Organ
sationen vor.“

Ordentliches Benehmen und gute
Disziplin waren Pflicht. Im DHKKV
gab es eine strenge Kleiderordnun
„Schwarze Bundeswehrhose,schwar-
zes T-Shirt, schwarze Baumwollso
ken, schwarze Fallschirmspringerstiefe
schwarzesLederkoppel mit Verbands
schloß, vorne rechtsSpringerabzei
chen“. Nur der „Stahlhelm Wehr
machtsform schwarz“ war bei dem
Mummenschanz „freiwillig“.

Türkische Vereinsmitglieder wurde
besonders registriert: „Mischlinge mit
deutschem Paß“ lautete diekorrekte
Bezeichnung. Dasgefiel denJungen, für
die Türken ohnehin nur „Kanacken
waren. Christian B., einer der Ange
klagten,schrieb am 14.September1992
in seinTagebuch:

Bernd SCHMITT textete mich an wegen
Special Force. Freitags. Er sagte er wär
nie auf mich aufmerksam geworden.
Die . . . sagte ihm, daß ich auch nach
rechts tendiere. Es war kanackenfreier
Unterricht (gegen Kanacken). Ich willig-
te ein, in diesen Verein einzutreten.
(Paßbild für Spezialausweis). Der gan-
ze Spaß für 10 DM im Monat.

* Bei der Besichtigung des Tatorts in Solingen
am 29. Mai 1993.
In den 44 Wochenzwischen dem
August 1992 und derVerhaftungnahm
Christian B. an 67 Veranstaltunge
des Hochleistungs-Kampfkunstverba
des teil. Im Prozeß berichtete er, b
dem Training sei „auf Soldaten“ ge
macht worden.

Felix K., der Arztsohn, ging zu-
nächst fasttäglich zumTraining. Dann
wurde es ihmzuviel. „Schmitt ist ein
Schleifer“, sagte er seiner Mutter:
„Das war ein richtigesNazi-Nest.“ Im
März 1993,über acht Wochen vor dem
Anschlag, wurde er letztmals im
DHKKV gesichtet.

Die rechteSchmitt-Showging selbst
den harten Kämpfern der Karatezun
zu weit. Das FachblattShogundistan-
zierte sich im März 1993 „entschieden
von einer rechts-radikalenGruppie-
rung“ – dahinterstecke „ein gewisser
BerndSchmitt aus Solingen“.

Beim Rechtsradikalismus,sagtInnen-
minister Schnoor,kommt es „auf den
Nährboden, auf dasUmfeld“ an – und
sicherlichauch darauf, wer denHumus
bereitethat.

Schmitt, soviel steht fest, ist einMann
für alle Fälle. In einerSelbstbeschrei
bung hat er formuliert: „Der Weg, we
vermag ihn geradlinig undtreu weiter-
zuführen?“

Der salbungsvollredende Kämpfer is
hochgefährdet.Seit Monaten raten ihm
die Dienstherren aus Düsseldorf, unt
zutauchen und eineneue Identitätanzu-
nehmen.

Doch noch am Freitag letzter Woch
lehnte eralle Vorkehrungen ab.Seine
Lebensmaximegalt für ihn offenbar
nicht mehr: „Ein vermiedenerKampf ist
ein gewonnener Kampf.“ Y
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